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Zum Geleit

Über Chorin, das ehemalige Zisterzienserkloster in der Mark Brandenburg,
eine neue kunst- und architekturhistorische Arbeit vorzulegen, mit dem An-
spruch, über das bisher darüber Geschriebene hinauszugehen, erfordert Mut.
Immerhin haben Georg Dehio und Wilhelm Pinder, um nur zwei Klassiker
der deutschen Kunstgeschichtsschreibung ins Feld zu führen, Chorin und vor
allem dem grandiosen Westabschluß seiner Klosterkirche den Platz angewie-
sen, nachdem die Ruine schon David Gilly und Karl Friedrich Schinkel zu
schriftlichen Darlegungen veranlaßt hatte und durch die Aktivitäten Schin-
kels zu einer Inkunabel deutscher Denkmalpflege geworden war. Franz Kugler
und Friedrich Adler haben Chorin als erste eingehender gewürdigt, Wolfgang
Schleyer und J.A. Schmoll gen. Eisenwerth das Bauwerk bin in Einzelheiten
untersucht und die kunstgeschichtliche Einordnung vorgenommen. Inzwi-
schen fehlt die Kirchenfassade in keinem architekturgeschichtlichen Über-
blick, von der Literaturschwemme zur Zisterzienserbaukunst oder zur Back-
steinarchitektur ganz zu schweigen.

Was also könnte Dirk Schumann veranlaßt haben, das Thema abermals
aufzugreifen? Zunächst die Ergebnisse der Bauforschung und der Archäologie.
Hier hat es in jüngster Zeit Präzisierungen im Detail gegeben sowie die Auf-
deckung eines bisher völlig unbekannten Bauteiles: eines Verbindungsganges
zwischen Pfortenhaus und Fürstensaal, der vor dem Laienrefektorium verlief
– Grund genug, über die Funktion dieser Bau- und Raumteile des Klosters
und seiner Kirche neu nachzudenken. Und das führt auf die immer wieder
gestellte, aber letztlich doch nicht zu beantwortende Frage, welche Personen
denn nun für die baukünstlerische Leistung und für die damit doch offensicht-
lich gewollte inhaltliche Aussage verantwortlich zu machen sind. Daß es der
materiellen Aufwand generell scheuende und als wenig bildfreundlich be-
kannte Mönchsorden war, der ein solch großartiges bauliches Gebilde, das
Herrschaft »verkörpert«, als Abbild zur »Sprache« bringen wollte, ist kaum
wahrscheinlich, eher schon, daß er das körperhafte Modell, das dreitürmige
Westwerk, tatsächlich als Bild in die Fläche zu projizieren verstand, um sein
Verständnis von der Kirchenarchitektur so wenig wie möglich zu verletzen.
Der Anreger zu diesem Bild mit solchem Inhalt aber kann nur in der Landes-
herrschaft zu suchen sein, und Dirk Schumann findet ihn in dem Askanier
Otto IV. »dem Langen« oder »mit dem Pfeile«, Markgraf von Brandenburg
von 1266 bis 1308, den Minnesänger und Politiker mit expansionistischen
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Ambitionen. Diese enge Bindung der Baugeschichte und der Baugestalt der
Choriner Kirchenfassade an eine Herrscherpersönlichkeit macht die neue
Darstellung über die Mitteilung der durch Bauforschung und Archäologie
gewonnenen Erkenntnisse hinaus bedeutsam. Sie wird die Diskussionen um
die Bau- und Kunstgeschichte des Zisterzienserklosters gewiß wieder aufleben
lassen. Und so wird Dirk Schumanns Arbeit auch keineswegs die letzte zu
diesem Thema sein, so sehr sich jeder Autor auch wünscht, seinen Gegenstand
endgültig erschöpfend behandelt zu haben.

Berlin, im September 1997 Ernst Badstübner


